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Unerbittlich zieht der Krieg erneut an unseren Grenzen
vorüber und ermahnt uns dringlicher denn je zur vollen Be-
reitschaft, damit wir jeder Drohung, woher sie auch kommen
mag, ein entschlossenes Nein entgegenschleudern können.
Während 5 Jahren des blutigen Ringens blieben wir ver-
schont, nicht zuletzt deshalb, weil wir Soldaten an der
Grenze bereit waren und auch das Hinterland, das wir zu
schützen, so große Opfer zu bringen gewillt waren, uns
geschlossen in unserer Pflicht unterstützte.

Endlose Kolonnen von Flüchtlingen, die in der Schweiz
ein Asyl zu finden hoffen, zeigen uns auch heute wieder die
Gefahren, die uns umgeben und gebieten uns nach wie vor,
uns Gewehr bei Fufj für alle Eventualitäten zu wappnen.
Einig muß die Front unserer Regimenter dastehen, soll sie
wie eine Mauer unsere Heimat beschützen; aber ebenso
einig muß auch unser Volk im Hinterland sein, damit wir
Soldaten nie zweifeln können, wofür wir unser Leben aufs
Spiel setzen. Wenn wir im Wehrkleid unsern Dienst ver-
sehen, da stehen wir fest, wie aus einem Guß, und wehe
dem, der es wagen sollte, unsere Freiheit anzutasten. Kön-
nen wir uns aber auch im zivilen Leben dieser Geschlossen-
heit rühmen?

Gerade die Ereignisse der letzten Wochen haben uns
eindrücklich vor Augen geführt, daß verschiedene Risse die
Festigkeif des Schweizerhauses auf eine schwere Probe zu
stellen beginnen. Einige Beispiele mögen diese unsere Be-
hauptung belegen. Es ist selbstverständlich, daß Gescheh-
nisse, wie die Absage der Sowjetunion auch an unserer in-
nern Front gewisse Folgen zeitigen müssen. Ebenso klar ist
es, daß es immer ebenso viele Meinungen wie Menschen
geben wird, daß es sogar eine Opposition geben muß, um
das Land vor einer einseifigen, gefährlichen Politik zu
schützen. Unbegreiflich ist es aber, dafj Kameraden, welche
viele Monate gemeinsamen Dienstes für die Erhaltung un-
serer Unabhängigkeif hinter sich haben, sich dermalen enf-
zweien und sogar Ansichten vertreten können, die einer
weiteren Aufrechterhalfung unserer bewaffneten Neutralität
geradezu spotten. Es ist bedenklich, daß sich dies gerade
jetzt ereignet, wo wir uns trotz der trügerischen Hoffnung
auf einen baldigen Frieden auch auf anderen Gebieten im-
mer größeren Schwierigkeiten gegenübersehen. Die erwar-
teten Erleichterungen durch Oeffnung unserer Grenzen sind
nicht nur ausgeblieben, sondern die Zufuhren haben infolge
der katastrophalen Verkehrsverhälfnisse in Frankreich sogar
ganz aufgehört. In noch weif größerem Umfang als bisher
werden wir deshalb auf die inländische Produktion ange-
wiesen sein und es ist jedem vernünftigen Menschen klar,
dafj wir uns nur werden durchschlagen können, wenn wir
alles, was der Boden hergibt, restlos erfassen und dafür be-
sorgt sind, dafj es gerecht verteilt wird; d. h. mit anderen
Worten, dafj wir einen unerbittlichen Kampf gegen jede
Form des Schwarzhandels führen müssen, der die Moral der
Bevölkerung und auch der Truppe in nicht zu unterschätzen-
dem Maße untergräbt und zudem in höchstem Grade un-
sozial ist.

Die Ereignisse in Bulle werfen allerdings in dieser Be-
ziehung ein äußerst schlechtes Licht auf unsere Aussichten
auf Erfolg in dieser für unsere Existenz elementaren Frage.
Wenn sich die Bevölkerung eines ganzen Städtchens der-
art gegen die vom Bunde beauftragten Beamten auflehnt,

wenn sich dazu die Orfsbehörden unter dem Druck der revol-
tierenden Menge herablassen, die in Haft gesetzten Schwarz-
schlächter wieder auf freien Fuß zu setzen, so mufj das je-
den aufrichtigen Eidgenossen nachdenklich stimmen. Wo
führt eine derartige Haltung hin? Wir sind nicht davor zu-
rückgeschreckt, Elemente, die die Sicherheit unserer Heimat
auf militärischem Gebiete zu untergraben suchten, mit den
schwersten Strafen unschädlich zu machen; sollen wir es
da dulden, dafj Beamte, welche zum Nutzen der Allgemein-
heit Schwarzhandelsaffären aufdecken, derart bedroht wer-
den, dafj nur polizeilicher Schutz sie vor noch Schlimmerem
bewahren kann?

Unser Vorwurf trifft aber ebensosehr die verantwort-
liehen Orfsbehörden, die die Unterstützung durch in der
Nähe stationierte Truppen verschmähten, dafür die Leute,
die durch ihr Treiben die Existenz unseres Landes im Er-
nährungssektor auf krasseste Art und Weise gefährdeten,
unter dem Druck ihrer Sekundanten wieder freiließen.

Wir stehen doch nicht an den Grenzen, um skrupellosen
Mitbürgern die Möglichkeit zu geben, sich auf Kosten der
weniger bemittelten Bevölkerung die für alle bestimmten
Nahrungsmittel anzueignen. Wie der Soldat an den Gren-
zen, sollte auch der Eidgenosse im Hinterlande einen kleinen
Teil von Pflichtgefühl gegenüber der Heimat haben, indem
er sich beispielsweise der von unseren Behörden bisher mit
Klugheit organisierten Rationierung unterzieht. Auch wir
Soldaten wissen ja nur zu gut, wie entmutigend das Aus-
bleiben des Nachschubes sich auswirkt; wir wollen es des-
halb auch bei unserer Bevölkerung im Hinferlande nicht auf
eine Probe aufs Exempel ankommen lassen, sondern viel-
mehr in unserem eigensten Interesse dafür sorgen, daß
der Nachschub sowohl für unsere Angehörigen wie auch
für uns gesichert bleibt. So selbstverständlich dies erscheint,
so verpflichtet es aber auch uns Soldaten, in den Urlaubs-
wochen zwischen den Ablösungsdiensfen energisch gegen
den Schwarzhandel aufzutreten. Im gleichen Lichte könnte
man auch das Verhalfen eines Teiles unserer Grenzbevölke-
rung den Grenzwachforganen gegenüber befrachten. Die in
letzter Zeit sich mehrenden Schießereien zwischen Grenz-
Wächtern und Schmugglern deuten auf eine grobe Nicht-
respekfierung unserer Staatshoheit durch gewisse Elemente
hin, die sich zudem nicht scheuen, der hungernden Bevöl-
kerung jenseits der Marchsteine das letzte, was sie noch
besitzen, abzukaufen oder gar zu stehlen. Können sich diese
Leute mit gutem Gewissen noch Eidgenossen nennen?

Jeder Wehrmann, sei er nun Offizier oder einfacher Sol-
dat, stehe er als Angehöriger einer Grenzschufzeinheit in
vorderster Linie oder als Ortswehrmann in seiner engeren
Heimat, hat ein Anrecht darauf, von seinen nicht dienst-
tuenden Mitbürgern und von den Behörden zu verlangen,
daß sie die bestehende Ordnung wahren und den demo-
kratischen Grundsätzen unseres Vaterlandes treu bleiben,
damit er mit freiem und gesichertem Rücken seiner Pflicht
jetzt und im Ernstfalle nachkommen kann. Er darf aber nie
vergessen, daß ihm selbst als Bürger im zivilen Leben und
auch unter der Uniform die gleichen Verpflichtungen auf-
erlegt sind. Mehr denn je heißt es für jeden Schweizer, als
Soldat und Bürger nach Kräften für die Heimat einzustehen,
damit wir mit ruhigem Gewissen in die Zukunft blicken
können. S.

Umschlagbild: Kampf um ein Gebäude. Durch die gesprergte Türe schießt der Flammenwerter seinen todbringender Strahl ins Innere
des Gebäudes. (N.V. 15 815A)
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